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«Was hast du gegen Jimmie?» fragt
die Tochter des Bankiers ihren
Vater.
«Daß er ein Trottel ist», lautet die
Antwort. «Und daß er dich nur
deines Geldes wegen heiraten will.»
«Was?!» ruft die Tochter. «Er würde

mich auch nehmen, wenn ich
keinen Cent hätte!»
«Dann ist er noch dümmer als ich
geglaubt habe», erwidert der Vater.

*
Vor dem großen Rudolf Virchow
wurde von einem Arzt gesprochen,
der ungemein geizig war.
«Trotz seiner ausgedehnten Praxis
gönnt er sich nicht einmal eine
Kutsche», meinte einer der Anwesenden.

Und Virchow entgegnete: «Da
sehen Sie, daß der Geiz nicht immer
schädlich ist. Hätte der Mann eine
Kutsche, so würde er noch viel
mehr Unheil anrichten können.»

Der Herzog von Buckingham, ein
großer Herr am Hof Karls II. von
England, war ein guter Bilderkenner.

Man zeigte ihm die <Sieben

Sakramente> von Poussin. Er fand
sie sehr schön, nur an der <Ehe>

hatte er einiges auszusetzen.
«Eine vollkommene Ehe», sagte er,
«findet man nicht einmal in der
Malerei.»

General Favret war ein Mann von
sagenhafter Körperkraft. Als er sich
in hohen Jahren einmal nicht ganz
wohl fühlte, ließ er den Arzt kommen

und klagte:
«Sie würden es nicht glauben, wie
es mit meinen Kräften bergab geht.
Schon das -», und er faßte mit
einer Hand ein Bein des Stuhles,
darauf der Arzt saß und hob Stuhl
samt Arzt in die Höhe, «- schon
das fällt mir heute schwer!»

Nach dem Erfolg der <Cavalleria
Rusticana> sagte Hans von Bülow:
«Mascagni hat einen großartigen
Vorfahren: Verdi, der wohl auch
sein Nachfolger bleiben wird.»

*
«Mit fünfundzwanzig Jahren
haben viele Talent», sagte der Maler

Degas. «Aber es kommt darauf an,
es auch mit fünfzig Jahren zu
haben.»

Aus <Devil's Dictionary>, NewYork
1958:
Säugetiere: Eine Familie von
Wirbeltieren, deren Weibchen ihre Jungen

von Natur aus selber säugen,
aufgeklärt und zivilisiert aber die

Jungen Ammen überlassen oder die
Flasche benützen.

*
Rousseau war seine Uhr gestohlen
worden.
«Gott sei Dank», sagte er gelassen.

«Jetzt brauche ich mich nicht mehr
nach ihr zu richten!»

*
Friedrich II. sagte einmal zu dAr-
gens:
«Es heißt doch, daß wir Könige
auf Erden die Ebenbilder Gottes
seien. Ich habe mich daraufhin im
Spiegel angesehen und muß gestehen

- sehr schmeichelhaft für den
lieben Gott ist das nicht.»

Ein junger Schauspieler, der in Otto
Erich Hartlebens Drama <Rosen-

montag> einen Offiziersburschen ge¬

spielt hatte, kam zum Autor und
bat um eine Empfehlung an einen
Theaterdirektor.
Hartleben schrieb: <Ich empfehle
Ihnen den Schauspieler Müller. Er
hat viel Talent, spielt Wilhelm Teil,
Hamlet, Caesar, Offiziersburschen,
Flöte und Billard. Am besten
Billard.»

*
Die große Tragödin Rachel
gastierte in Deutschland. Als man sie

fragte, wie es ihr gefalle, erwiderte
sie:
«Sehr gut. Ich habe gute Einnahmen,

mit Hamburg war ich zufrieden,

und in Berlin hat meine <Phä-
dra> mir sogar 1800 Thaler
eingebracht. Ja, Deutschland ist ein sehr

angenehmes Land!»
Mitgeteilt von n. o. s.
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